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Es wird langsam kälter!

Die Nistkästen für die Mauersegler am Schloss Hegi sind schon seit einiger Zeit 
abgebaut, die Brunnen halten Winterschlaf und die Sonne geht immer früher hinter 
dem Lindberg unter. Die perfekte Zeit, um bei einem guten Getränk das Hegi Info zu 
lesen. 

Eine Zahl spielt in diesem Heft eine besondere Rolle: 30! Am 19. November findet 
der 30. Hegemer Chlauslauf statt (Seite 37) und wir feiern die 30. Ausgabe des Hegi 
Info! Feiern Sie mit uns, stöbern Sie durch alle alten Titelbilder (Seite 19), lösen Sie 
unser Rätsel rund um die 30 und gewinnen Sie (Seite 44).

Im ersten Heft 2009 schrieb Elisabeth Buser einen Artikel über das damalige Asyl-
wohnheim in Hegi. Nach 30 Beiträgen schliesst sie nun den Kreis mit ihrem letzten 
Text: Sie traf Menschen, die genau dort aufgewachsen sind und fragte, wie es ihnen 
ergangen ist (Seite 4). Elisabeth, vielen Dank für all deine tollen Artikel, an denen ich 
besonders die menschliche Wärme gespürt und geschätzt habe.

Als neues Mitglied im Redaktionsteam darf ich Ruth Konrad begrüssen – mit ihrem 
spannenden Bericht über Grubenhäuser in Hegi (Seite 12).

Das Kürbisleuchten ist schon wieder Erinnerung. Freuen wir uns aufs Kerzenziehen 
(es braucht noch Helfer:innen! Seite 51), die Adventsfenster und die Weihnachtsfeier 
für Senior:innen (Seite 49). Alles grossartige Gelegenheiten, liebe Bekannte zu treffen 
oder neue Menschen kennenzulernen. Und zum Jahreswechsel knallen die Korken 
beim Prosit auf dem Dorfplatz! 

Wenn die Sonne wieder kräftiger wird, spüren wir die Energie nicht nur auf unserer 
Haut, sondern auch auf den Dächern. Hegi Info plant einen grösseren Artikel über 
Solaranlagen in Hegi, und wir würden uns sehr über Erfahrungsberichte aus dem 
Quartier freuen (Seite 17).

Aber nun erst mal: Feuer an, Mütze auf und Tee in die Tasse … 

Herzlich, Nanni Jelinek
Redaktionsleitung Hegi Info

Bild: Sven Kiesewetter
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Wir gehen zurück anfangs der 2000er Jahre. Im Kongo, 
im Balkan, in Angola und in einigen anderen Ländern 
herrschten Krieg und Unruhen. Der Grund, warum viele 
Menschen schon damals ihre Heimat verliessen. In die-
ser Zeit zogen Adèle, Manuel und Clara zusammen mit 
Familienmitgliedern an die Hegifeldstrasse 76. Saha, 
ursprünglich aus Kosovo, zog direkt neben das Wohn-
heim ins Nachbarhaus. Bis heute pflegen sie ihre 
Freundschaft.

Es ist erstaunlich, wie diese vier jungen Menschen aus 
ihrer Kindheit erzählen. Vermutlich würden Menschen, 
die als Erwachsene an die Hegifeldstrasse 76 zogen, 
ganz anders erzählen. Sie würden von Angst, Unver-
standensein, Einsamkeit, zwischenmenschlichen Span-
nungen, kulturellen Unterschieden, mangelnder Privat-
sphäre und Sprachschwierigkeiten sprechen. Diese vier 
erzählten mir ihre Kindheitserinnerungen.

Aufgewachsen an der Hegifeldstrasse 76,  
im ehemaligen Asylwohnheim
Was für einen fröhlichen Nachmittag genossen wir zusammen! Vier ehemalige Kinder, die einige 
Jahre im Asylwohnheim Hegifeld ihre Kindheit verbrachten und ich, Elisabeth Buser. Über all die 
vergangenen Jahre pflegten wir noch immer den Kontakt. Nun sind sie längst erwachsen, alle um 
die dreissig und gestalten selbständig ihren Lebensweg.

Clara, ursprünglich aus dem Kongo
Zusammen mit zwei Geschwistern und ihrem Stiefvater 
kam Clara als 11-jähriges Mädchen 2003 nach Hegi. 
Eine spannungsgeladene Ausreise aus ihrer Heimat, 
weggerissen von der Mutter, ihrem jüngsten Bruder und 
von den geliebten Grosseltern. Innerfamiliär war es 
schwierig für Clara als älteste Tochter. Sie musste viel 
Verantwortung übernehmen für die jüngeren Geschwis-
ter. Oft wurde Clara überfordert und missverstanden. 
Dass jedoch so viele Kinder im Asylwohnheim lebten, 
war für sie das Schönste. Dadurch wurde ihre Einsamkeit 
gelindert. Nie war sie alleine. Sie konnte an die Türen 
klopfen wo sie wollte, die Kinder hatten immer Zeit. Kein 
Kind hatte damals ein Handy, so verbrachten sie die 
Zeit draussen beim Spielen. Andere Mütter waren da, 
die ihr in Freundlichkeit begegneten. Anna, Manuels 
Schwester, frisierte ihr die Haare. Das tat ihr wohl. Die 
Kraushaare zu pflegen, fördert in der afrikanischen Kul-

Manuel, Saha, Adèle,  
Clara und ich heute

tur das soziale Zusammenleben. Stunden vergehen mit 
Gesprächen und Lachen beim Flechten der Haare. Eine 
wichtige Zuwendung, die Clara durch Anna erlebte.

Heute sieht Clara zurück und sagt, die vielen Kinder 
seien das Beste gewesen an der Hegifeldstrasse 76, zum 
Teil Freunde fürs Leben.

Clara absolvierte die Lehre als Fachfrau Betreuung in 
einem Pflegeheim, später gebrauchte sie ihre berufli-
chen Fähigkeiten in der Spitex. Sie bildete sich weiter 
zur Arzt- und Spitalsekretärin und arbeitet gegenwärtig 
in einer Gemeinschaftspraxis in Zürich. Ich bewundere 
Clara, wie sie ihren steinigen Weg gemeistert hat.

Manuel, ursprünglich aus Angola
Manuel war der Jüngste von fünf Geschwistern. Sein 
Vater lebte nicht mehr, als er und seine um zehn Jahre 
ältere Schwester Angola verlassen mussten. Er wusste 
nicht, was mit ihm geschah. «Es passierte einfach mit 
mir», sinnierte er. So viele weisse Menschen, wie hier in 
Europa, begegneten ihm zuvor noch nie. 2004 bezog 
Manuel zusammen mit Anna ein Zimmer im Wohnheim 
Hegifeld. Das WC, die Duschen und die Küche mussten 
sie mit vielen anderen Bewohnern teilen. Er war gerade 
mal elf Jahre alt. Jede Nacht hörte er, wie seine Schwes-
ter weinte. Das gab ihm den Eindruck, besonders lieb 
und anständig sein zu müssen, damit er seiner Schwes-
ter nicht noch mehr Traurigkeit bereiten würde. So über-
nahm er unbewusst Verantwortung für seine Schwester. 
Das fürsorgliche Herz behielt Manuel bis heute für sie, 
obwohl Anna inzwischen auch eine eigene Familie hat. 
Manuel und Anna vermissten schmerzlich ihre Liebsten 
in der Heimat Angola. Alles war fremd, alles war 
anders. Das einzige, das Manuel mit seiner Heimat ver-
band, war das Fussballspielen. Das konnte er wie ein 
Weltmeister. Manuel war beliebt bei den Kindern und 
bei den Erwachsenen im Heim. Sein fussballerisches 
Talent wurde schnell entdeckt. Fussball verbindet und 
fördert Freundschaften. Immer waren Jungs und Männer 
da um mit ihm Fussball zu spielen. Er wollte Profi wer-
den, und tatsächlich war er auf dem Weg dazu. Doch 
es kam anders. In einem Fussballcamp für beeinträch-
tigte Kinder, das der FC Zürich organisierte, entdeckte 
Manuel seine Begabung mit beeinträchtigten Menschen 
umzugehen. Ihm wurde eine Lehrstelle in der Heilpäd-
agogischen Schule Zürich angeboten. Nun kämpfte er 
in seinem Inneren um die richtige Entscheidung. Er ent-
schied sich für die beeinträchtigten Menschen, nicht für 
die Fussballkarriere. Das ist bewundernswert. Heute lebt 
Manuel seine Berufung in der Heilpädagogischen 

Schule Zürich. Er ist Lehrerassistent und erteilt für 
«Insieme» Sportunterricht für Beeinträchtigte. Manuel ist 
verheiratet und Vater von zwei kleinen Töchtern.

Adèle, ursprünglich aus dem Kongo
Neunjährig war Adèle, als sie 2002 zusammen mit ihren 
Eltern und zwei Brüdern an der Hegifeldstrasse 76 ein-
zog. Sie war ein scheues, ruhiges Mädchen. Vor allem 
Bücher interessierten sie. Noch zwei Brüder wurden 
geboren. Adèles Familie war etwas privilegierter als die 
anderen Bewohner des Asylwohnheims. Sie durfte näm-
lich in der ehemaligen Abwart-Wohnung einziehen. 
Nebst mehr Wohnraum konnte sie auch ein besseres 
Privatleben geniessen. Dass Adèle mit beiden Eltern-
teilen in die Schweiz flüchten konnte, weiss sie sehr zu 
schätzen. Eine natürliche Geborgenheit umgab sie. 
Trotzdem, als Kind einer Flüchtlingsfamilie gab es viele 
Hürden zu bewältigen. Keine Freizeitkurse, keine Aus-
flüge, immer in der Abhängigkeit des Wohlwollens der 
zuständigen Behörde. Für sie als Kind war das oft 
schwierig auszuhalten, geschweige denn zu verstehen. 
Warum haben andere Kinder mehr Privilegien? Adèle 
schaffte es, viele Mauern zu überspringen in beharrli-
cher Zielstrebigkeit. Sie lernte Augenoptikerin und stu-
dierte danach Optometrie. Heute ist sie verheiratet und 
Mutter eines kleinen Sohnes. Clara verrät, dass sich 

Manuel damals
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RUBRIK

Adèle nebst dem Muttersein, vorbereitet, den Master 
Titel zu erwerben. Was für eine Geschichte!

Sahadete, ursprünglich aus dem Kosovo
Auch Saha, so will sie genannt werden, war etwas pri-
vilegierter als die Kinder, die im Asylheim in einem oder 
in zwei Zimmern mit der ganzen Familie leben mussten. 
Saha zog als Jüngste mit ihrer Mutter und vier Geschwis-
tern in eine Blockwohnung direkt neben dem Asylwohn-
heim an der Hegifeldstrasse. Damals, 1998, war sie 
sieben. Der Vater arbeitete schon viele Jahre in Winter-
thur und seine Familie durfte in die Schweiz nachziehen. 
Die fünf Kinder wurden lange Zeit vaterlos, allein von 
der Mutter in Kosovo grossgezogen. Der Vater besuchte 
zwei Mal im Jahr seine Familie in der Heimat. Saha 
kannte ihn kaum und sie erklärte, dass ihr ältester Bruder 
bis heute ihre Vertrauensperson sei. Im benachbarten 
Asylheim fand Saha ihre Freunde. Dort lebten ebenfalls 
viele Kinder aus den Balkanländern. Das waren ihres-
gleichen. Täglich verbrachte sie ihre Freizeit im Heim, 
das für sie wie ein grosses Kinderparadies war. Die 
Vielfalt der Kinder faszinierte sie, dort war es ihr wohl. 
In diesem Wohnblock durften sie Kinder sein, ohne dass 
jemand reklamierte. Das Fremdsein in Winterthur war 
anfänglich auch für Saha herausfordernd. Niemanden 
zu verstehen, war wie ein grosses Rätsel. Saha strahlt 
jedoch begeistert, wenn sie heute aus ihrer Kindheit 
erzählt.

Selbstbewusst und selbständig lebt sie in Winterthur. Sie 
lernte Detaillhandelsangestellte und bildete sich weiter 
zur Filialleiterin. Heute leitet sie eine Filiale in Frauenfeld. 
Einfach phänomenal!

Herausfordernd aber trotzdem gut
Alle vier waren sich einig. Ihre Kindheit im Asylwohn-
heim war herausfordernd. Sie mussten sich mit Schwie-
rigkeiten auseinandersetzen, die andere Kinder nie 
erlebten. Zum Beispiel die Unsicherheit, ob sie in der 
Schweiz bleiben dürfen oder nicht. Vor allem für die 
Erwachsenen war das eine allgegenwärtige Angst. Trotz 
ihres jungen Alters waren die Vier für ihre Eltern Dol-
metscher. Sie trugen manche Verantwortung, die sie 
eigentlich noch gar nicht tragen konnten. Sie wissen 
genau, wie man mit wenig leben kann. In zwei unter-
schiedlichen Kulturen aufzuwachsen, war spannungs-
voll. Sich in der Schule zurechtzufinden war nicht ein-
fach, weder für die Kinder, die Eltern noch für die 
Lehrpersonen. Dass sie nicht von allen Leuten akzeptiert 
wurden, war oft schmerzlich. Sie mussten einiges ein-
stecken. Doch sie fanden immer wieder einen Weg.

Adèle, Manuel, Clara und Saha sind dankbar, dass sie 
schon in ihrer Kindheit gelernt haben, dass das Leben 
auch anders sein kann. Sie sahen, wie Erwachsene an 
Trennungsschmerzen litten, an Kriegstraumata und 
Zukunftsängsten. Durch viele Lektionen lernten sie, dass 

nichts im Leben selbstverständlich ist, alles kann sich von 
einem Moment zum anderen verändern. Umso mehr 
schätzen sie ihr Leben heute.

Fühlt ihr euch als Schweizer?
Wie aus der Kanone geschossen antwortete Manuel: 
«Ich bin Schweizer mit Diplom! Ich habe die RS gemacht.» 
Auch Clara erwarb schon den Schweizerpass. Saha und 
Adèle stehen bereits in der Warteschlange. Die Mühlen 
der Bürokratie mahlen langsam. Die drei Dunkelhäuti-
gen sind sich einig: «Wir müssen uns doppelt beweisen 
und kämpfen, wenn wir etwas erreichen wollen. Nur 
durch unser Äusseres werden wir nicht als Schweizer 
wahrgenommen. Obwohl Schweizerdeutsch auch 
unsere Sprache ist, werden wir oft in Englisch oder in 
einem primitiven Deutsch angesprochen, das ist ernied-
rigend für uns. Wir möchten den Leuten sagen: Sprecht 
Ausländer in Schweizerdeutsch an. Schon beim Grüezi 
sagen, merkt ihr, ob sie euch verstehen oder nicht. Wenn 
nicht, so wechselt in Hochdeutsch.» Adèle, Manuel und 
Clara fühlen sich ihrer ursprünglichen Kultur, wie auch 
der schweizerischen Kultur verbunden. Saha fühlt sich 
als hundertprozentige Schweizerin. 

Ich bin stolz auf diese vier jungen Menschen. Nicht alle 
Kinder, die einige Jahre im Asylwohnheim Hegifeld ver-

brachten, schafften den Sprung ins Berufsleben. Einige 
holte ihre traumatische Vergangenheit ein. Andere 
mussten unser Land verlassen. Die meisten jedoch sind 
heute lebensfrohe Menschen, die eine Bereicherung für 
unsere Gesellschaft sind. 

Text: Elisabeth Buser
Bilder: ZVG
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Clara damals

Adèle und Saha; die Kinder waren oft bei 
Elisabeth Buser zu Hause



8 9

NATURNATUR

Mit einer scharfen Wurzel  
locker durch den Winter

Eine andere Quelle erklärt, dass der lateinische Name 
Armoracia auf «am Meer wachsend» verweist. In Pom-
peji wurde auf Fresken schon Meerrettich gefunden. Wir 
blicken also auf einen langen Erfahrungsschatz mit die-
ser Pflanze zurück. In Österreich und Bayern ist die 
Bezeichnung Kren gebräuchlich, die aus dem Slawi-
schen stammt, verkürzt vom Wort Wurzel. Die Bezeich-
nung «bayerisches Penicillin» weisst darauf hin, dass die 
Pflanze für die Menschen manchmal entscheidende 
Wirkung hatte, in der Zeit vor unserer heutigen Schul-
medizin. Offenbar wurde Meerrettich bei Huftieren zur 
Vorbeugung und Heilung von Grippe, Pferdehusten und 
Zahn- oder Kieferinfektionen erfolgreich eingesetzt.

Ursprünglich kommt der Meerrettich aus der Ukraine 
und dem angrenzenden europäischen Russland. Auf der 
restlichen Nordhalbkugel ist er unbeliebt und gilt als 
Neophyt. Aber wo Anbaugebiete sind (Bayern, Teile 
der Steiermark, Norddeutschland) muss auch mit unkon-

Wie der Meerrettich zu seinem Namen kam, da sind sich kluge Köpfe nicht ganz einig. Ist es wie 
bei der Meerzwiebel und dem Meerschweinchen, verdankt die Pflanze ihren Namen der Herkunft 
bzw. dem Weg, auf dem sie zu uns kam? Oder steckt doch das Wort Mähre drin (Bezeichnung  
für ein altes, weibliches Pferd)? Dann würden wir uns mit den englisch- und französischsprachigen 
Geniessern treffen, die die begehrte Wurzel als horseradish oder radis de cheval kennen. 

trollierter Verbreitung gerechnet werden. Verwandte des 
Meerrettichs sind die Kapuzinerkresse, alle Kohlarten, 
Senf und auch unser einheimischer Rettich oder das 
Radieschen. Sie alle gehören zur Familie der Kreuz-
blütler und haben Gemeinsamkeiten in ihrer Zusammen-
setzung und Wirkung.

Neben den Senfölen findet sich in Meerrettich Allicin (ein 
Eiweissabbauprodukt, verantwortlich für den Geruch), 
weitere Aminosäuren, gebundener Schwefel, Flavone 
(Pflanzenfarbstoffe), die Vitamine B1, B2 und B6, die 
Mineralstoffe Kalium, Calcium, Magnesium und Phos-
phor sowie das Spurenelement Eisen und eine Menge 
Vitamin C. In der Küche hat der Meerrettich seine exqui-
site Nische. Siedfleisch oder Tafelspitz mit Meerrettich ist 
ein Festessen für Liebhaber der scharfen Wurzel.

Meerrettich ist ausdauernd, somit auch winterhart. Tem-
peraturen bis –50°C können ihm nichts anhaben, aber 

auch mit sehr hohen Temperaturen scheint er zurecht-
zukommen. Die Pflanze wächst oberirdisch sehr krautig, 
wird 50 –120 cm hoch, kann bis zu 200 cm hoch werden. 
Die Blätter haben den typischen scharfen Geschmack 
und können zubereitet und verzehrt werden. Die Pfahl-
wurzel wird im Durchmesser 4 – 6 cm dick und bis zu 
60 cm lang. In Moor- oder Sandboden ist sie am liebs-
ten daheim. Ab dem zweiten Jahr blüht Meerrettich von 
Mai bis Juli weiss und stark duftend. 

Die frische, geriebene oder geschnittene Wurzel ist ein 
Allroundwunder. Das Wirkungsspektrum der Pflanze ist 
riesig, alles, was auf eine Erkältung und/oder Entzün-
dung zurückgeht, möglicherweise bakterielle Faktoren 
beinhaltet, wäre einen Selbstversuch wert. Die äusser-
liche Anwendung ist ähnlich effektiv, wie die innerliche.
Dank der stark reizenden Senföle wird die Durchblutung 
angeregt und so heilende Vorgänge gesteigert.

Weil eines der grössten Gesundheitsthemen weltweit 
Antibiotikaresistenzen sind, tun wir vielleicht gut daran, 
Meerrettich vorbeugend und heilend einzusetzen. 
Gerade bei wiederholten Entzündungen kann die 
Anwendung bei den allerersten Anzeichen schon 
Abhilfe schaffen. So ein Löffel geriebener Meer rettich 
mit Lachs und Brötchen als Unterlage ist doch eine sehr 
angenehme Therapie; ein Randen-Carpaccio oder 
eine Randensuppe mit Meerrettich tut genauso gute 
Dienste. 

Frisch gerieben treibt er uns die Tränen, ist aber so am 
effizientesten. Wer es lieber milder mag, benutzt die 
Aufbereitung aus dem Glas oder mischt mit Rahm, 
Quark oder etwas ähnlich Mildem. Bei einer durch-
schnittlichen Erkältung / Blasenentzündung dürfte es 
auch so schon wirken. In Apotheken und Drogerien ist 
ein Meerrettich-Elixier erhältlich, das noch weitere 
schleimlösende und entzündungshemmende Pflanzen 
enthält. Zu empfehlen sind auch Kapseln. Für alle, die 
den Geschmack so gar nicht ausstehen können!

Vor kurzem las ich einen interessanten Hinweis zum 
Unterschied zwischen Naturmedizin und synthetischen 
Medikamenten. Wenn wir uns mit natürlichen Mitteln zu 
helfen wissen, regen wir den Organismus zur Selbst-
regulation an; er bleibt selbst am Ruder. Das Stichwort 
unserer Zeit dazu: Selbstkompetenz. Uns diese zu 
bewahren, ist ein hohes Gut, eigentlich ein unverzicht-
bares. Wissen findet zum Teil wohl im Kopf statt, aber 
zu einem viel Grösseren im Körper selbst und insbeson-
dere in den Zellen, die auf kleinstem Raum zusammen-
gesetzt sind wie hochleistende Computer.

Am Bahnübergang Hegistrasse Richtung Grüze sind 
zwei, drei Meerrettich-Stauden zu bewundern. Wollen 
wir hoffen, dass Stadtgrün sie soweit in Ruhe lässt, dass 
wir 2024 die Blüte erleben können. Und wehe eine/r 
unserer Leser:innen gräbt die Wurzel so gründlich aus, 
dass die Pflanze verschwindet!
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• Gartenmöbel

• Sonnenschirme

• Pflanzgefässe

• Feuerring hofmanngartenleben.ch

beschatten. entflammen. 
einrichten.

Garage Del Vecchio
Im Geren 18
8352 Elsau-Räterschen

Telefon 052 232 55 50
info@garagedelvecchio.ch
www.garagedelvecchio.ch

Frohes Kochen und Geniessen, bzw. auch frohes gesund bleiben!

Hustensaft aus Meerrettichwurzel 
von Astrid Fiebich

100 g frischer Meerrettich
200 g flüssiger Honig

Meerrettich fein reiben und mit Honig mischen. Nach 
24 Stunden abpressen, in geschlossenem Glas kühl 
lagern und bald aufbrauchen. Löst festsitzenden Schleim, 
vertreibt Viren und Bakterien
Dosierung: 3- bis 5-mal täglich 1 Teelöffel.

Wickel – bei Husten, Bronchitis, Muskel-, Nacken-, 
Kopfschmerzen, Nasennebenhöhlenentzündung
Fein geriebene Meerrettichwurzel als ca. 2 cm dicke 
Schicht auf ein Leinen- oder Baumwolltuch geben und 
schliessen. Den Wickel für 5 –10 min auf die betroffene 
Stelle oder möglichst nah auflegen. Bei Nacken- Kopf-
schmerzen: in den Nacken. Nasennebenhöhlen: über 
Nase und Wangen. Bronchitis: über die Lunge.
Empfindliche Haut vorher mit etwas Öl oder fettiger 
Salbe einreiben.

Tipp: Meerrettich enthält Senföl, es reizt die Haut und 
sollte nicht zu nah an die Augen gebracht werden. Wie-
derholen Sie den Wickel erst, wenn die Hautrötung 
abgeklungen ist.

Meerrettich-Suppe 
aus www.essen-und-trinken.de

1⅓ kg Kartoffeln, schälen und in Würfel schneiden
2½ Zwiebeln, würfeln
50 g Butter 
2⅓ L Gemüsebrühe 
70 g Meerrettich, gerieben 
400 g Schmand / Crème fraîche
16  Scheiben Rohschinken 
8  Stiele krause Petersilie 

1.  Zwiebeln in Butter glasig dünsten. Kartoffeln 2 min 
mitdünsten. Brühe zugeben, zugedeckt bei milder 
Hitze 25 min kochen lassen.

2.  Meerrettich mit Schmand/Crème fraîche verrühren. 
3.  Rohschinken von der kurzen Seite her aufrollen,  

in fingerdicke Röllchen schneiden.
4.  Petersilie hacken.
5.  Kartoffeln in der Brühe fein pürieren. 
6.  Die Hälfte des Meerrettich-Schmands dazugeben. 
7.  Mit Schinken, Petersilie und restlichem Schmand 

anrichten. 

Text: Nele Pintelon 
Bilder: Adobe Stock

NATUR

Katholische Krankenpfl ege Oberi

Telefon: 052 242 37 31 | www.krankenpfl egeoberi.ch

Wir sind für Sie da!

Donnerstag & Freitag 
9.00 bis 12.00 Uhr & 13.30 bis 18.30 Uhr

Samstag
9.00 bis 14.00 Uhr 

für Blumen und kleine Geschenke

Reismühleweg 75 | 8409 Winterthur
078 880 04 64  | reni@kleinod.ch 

Tartaruga: Die Kita in Elsau

Entfaltung in Geborgenheit

In unserem Mehrgenerationenhaus La Casetta 

bieten wir Platz für Kinder ab drei  

Monaten bis zum Kindergarteneintritt.

Weitere Infos unter www.kita-tartaruga.ch.



12 13

DAMALS

Hegi im Frühmittelalter
Schauen wir erst mal nur zurück bis 2017: Nach ungefähr 2 Jahren Bauzeit war das  
Wasser rückhaltebecken zwischen den drei grünen Wohnblöcken und dem Schloss Hegi  
bereit zur Einweihungsfeier. Ab dann konnten sowohl die Hegemer als auch die Stadt-
bewohner aufatmen. Wie oft war es bei grossen Unwettern zur Überflutung von Feldern, 
Kellern und Strassen gekommen! 

Als die Bauarbeiten 2015 starteten, begleiteten Mitar-
beitende der Kantonsarchäologie den Humusabtrag. 
Sehr schnell stellten sie fest, dass es in dieser Region 
reges Leben gegeben haben musste. Parallel zur Bau-
phase führte die Kantonsarchäologie deshalb eine Ret-
tungsgrabung auf einer Fläche von 23 000 m2 durch. 

Wohnen und arbeiten im Frühmittelalter 
(ca. 6.  bis 10. Jh.) 
Die Ausgrabungen gaben den Blick auf ebenerdige 
Pfostenbauten und sogenannte Grubenhäuser frei. Die 
Häuser im frühen Mittelalter bestanden aus Holz. Da es 
sich um ein organisches Material handelt, also stark 
vergänglich ist, hat sich nur wenig davon im Boden 
erhalten. Es finden sich lediglich die im Boden hinter-
lassenen Spuren der hölzernen Pfosten, dem Gerüst der 
Häuser. Die Forschenden erkennen die dafür typische 
Verfärbung. Die macht es möglich, ganze Grundrisse 
einzelner Gebäude zu erkennen und Rückschlüsse auf 
die Konstruktion eines solchen Hauses zu ziehen. Die 

Messer für den häuslichen Gebrauch

Fragment eines Kammfutterals aus Hirschgeweih

Spinnwirtel aus Ton und Lavez 

Pfostenbauten waren ebenerdig und mit einem Stroh- 
oder Schindeldach gedeckt. Um wie viele Wohnhäuser 
es sich bei der Hegi-Siedlung tatsächlich handelte, 
konnte nicht festgestellt werden, da nur ein Teil davon 
ausgegraben wurde. Die dokumentierten Befunde zeu-
gen jedoch von einer intensiven Siedlungstätigkeit im 
Hegifeld in frühgeschichtlicher Zeit.

Wo gelebt wird, wird auch gearbeitet: Insgesamt konn-
ten 28 Grubenhäuser dokumentiert werden. Wie das 
Wort bereits sagt, lag ein Teil dieser Häuser unter der 
Erde. Die kleinen Bauten dienten der Arbeit und wahr-
scheinlich auch als Vorratskammern, da die kühle Luft 
die Nahrungsmittel länger frisch hielt. Nicht auszu-
schliessen ist auch, dass sie zur Unterbringung von Klein-
vieh genutzt wurden. Mit Sicherheit wurden die Gruben-
häuser zur Herstellung von Textilien verwendet. Speziell 
für die Leinenweberei war das feuchte, kühle Klima 
ideal. Bei trockenen, warmen Verhältnissen brechen 
pflanzliche Fasern, die verarbeitet werden sollen, viel 

DAMALS

schneller. Bei den entdeckten Grubenhäusern in Hegi 
handelte es sich um Zwei-, Vier- und Sechspfostenbau-
ten und sie wiesen Seitenlängen zwischen 1,7 und 3,8 m 
auf. Die im Boden vorgefundenen Spuren deuteten dar-
auf hin, dass die Grubensohle jeweils mit Brettern und 
Strohmatten ausgekleidet wurden, die regelmässig 
gesäubert und am Schluss entfernt wurden. Längliche 
Vertiefungen entlang der Grubenwand können auf Spu-
ren von Webstühlen hinweisen. Grosse Mengen von 
Schlacke im Boden deutete zudem darauf hin, dass in 
der Siedlung auch Metall verarbeitet wurde.

Fundmaterial
Messer für den häuslichen Gebrauch, Zubehör zur Tex-
tilherstellung, wie Spinnwirtel aus Ton und Lavez (Speck-
stein), Keramikgefässe, Gürtelzubehör, Glasperlen, Tier-
knochen (Nahrungsabfälle) u.a.

Die archäologische Auswertung der Fundstelle ist noch 
im Gange. Nach aktuellen Erkenntnissen scheint es so, 
dass sich die Siedlung im Laufe der Zeit nach Südosten 
in Richtung des heutigen alten Dorfkerns verschoben 
hat. Holzhäuser mussten aufgrund ihrer beschränkten 
Lebensdauer regelmässig neu errichtet werden, dadurch 
«verschoben» sich die Siedlungen allmählich.

Wie spannend ist es doch, einen Einblick in die Früh-
geschichte in unserer unmittelbaren Nähe zu bekom-
men! Anregend auch, über Lebensform und -qualität in 
früheren Zeiten und in unserer Moderne nachzudenken, 
bzw. zu phantasieren. 

Text: Ruth Konrad
Bilder: Martin Bachmann, Kantonsarchäologie Zürich

Rümikerstrasse 42

8409 Winter thur-Hegi

Tel .  052 245 10 60

www.zehnder-holz.ch

HOLZBAU,  PLANUNG
INNENAUSBAU
AN- UND UMBAU 
REPARATURARBEITEN
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DOMINO-INTERVIEW

Vor anderthalb Jahren wurden wir, die 
Firma Zehnder Holz Handel AG, von den 
beiden Initianten der Stadtlöwen ange-
fragt, ob wir einen Prototyp-Podest für 
eine Löwenskulptur erstellen könnten.

So kam es zu einer engen Zusammen-
arbeit, und wir erhielten den Auftrag,  

Wie Löwe ZEO in die Altstadt kam
Haben Sie im September/Oktober die farbigen Löwen in der Altstadt von Winterthur gesehen?  
Die Löwen wurden von umliegenden KMU in die Stadt geschickt, um für sie Werbung zu machen. 

Mit Jessica Jahn und Volker Kilgour

gut 100 Podeste zu bauen. Es wurden 
Unmengen Platten zugeschnitten und tau-
sende von Schrauben verbaut. Die ganze 
Werkstatt bei uns im Keller war bis zum 
Sommer mit fertigen Podesten vollgestellt. 

Wir fanden das Projekt von Anfang an 
total spannend und es war klar, dass 
auch wir einen Löwen in die Stadt ent-
senden wollten. Man konnte einen ste-
henden oder sitzenden Löwen aus weis-
sem Kunststoffguss auswählen und ihn 
dann beliebig farbig gestalten. Danach 
wurde der Löwe auf eines der Podeste 
geschraubt, mit einer Beschriftung ver-
sehen und in der Altstadt «ausgewildert». 

Der Hegi-Löwe ZEO
Unser Löwe heisst ZEO (benannt aus 
Zehnder und Leo). Er sollte nicht einfach 
nur unsere Firma widerspiegeln, wir woll-
ten einen Hegi-Löwen! So kamen wir auf 
eine Idee: ZEO sollte von Kindern aus 
dem Schulhaus Hegi Dorf gestaltet wer-
den. Die Lehrerinnen Frau Giovanoli und 
Frau Hendry waren sofort begeistert von 
diesem Projekt.

Umgesetzt wurde es als Wettbewerb: 
Jedes Kind durfte auf Papier einen Ent-

Ankunft des Löwen

Gianna, Eline, Hannah und Salome in  
Aktion auf dem Pausenhof

Frederic, Volker, Jessica und Lovis

Lieblingsentwürfe

wurf erstellen. Die Lehrer:innen wählten 
die 12 besten Entwürfe aus. Diese wurden 
in der Schule präsentiert und jedes Kind 
durfte seinen Lieblingsprojekten Punkte 
verteilen. So wurde aus den vielen super 
tollen Ideen Giannas Regenbogen-Löwe 
als Siegerprojekt erkoren. 

Die 4 Mädchen aus den Siegergruppen 
(Gianna, Eline, Hannah und Salome) 
malten den Löwen unter Leitung von Frau 
Giovanoli auf dem Pausenplatz an. Am 
Schluss durfte jedes Kind vom Schulhaus 
mit Stiften noch etwas Persönliches auf 
ZEOs Pranken malen.

Wir sind super stolz auf unseren Löwen, 
die Kinder haben das grossartig gemacht. 
Ein ganz spezielles Dankeschön geht an 
Frau Giovanoli, die sich riesig und voller 
Herzblut eingesetzt hat.

Weitere Bilder finden Sie auf unserer 
Homepage www.zehnder-handel.ch. 

PR-Text: Daniel Ventura
PR-Text und Bilder: Tamara Thurnherr

Seid ihr aufgeregt? Wir schon. 
Volker (VO): Schon, jetzt vor allem da 
das Gerät läuft. Jessica (JE): Ich war sehr 
entspannt, aber jetzt bin ich schon ein 
bisschen aufgeregt.

Was habt ihr heute gemacht?
JE: Mein Sohn Frederik hatte heute schul-
frei und meine Eltern sind grad zu Besuch. 
Er hat letztes Jahr in der Schule mit einem 
Kollegen eine ZVV-Reise planen müssen, 
einmal durchs ganze Zürcher Verkehrs-
netz. Die haben wir heute mit meinen 
Eltern gemacht. VO: Zug fahren, Schiff 
fahren, Postauto bis ans Ende der Welt. 
Super!

Wir kennen uns ja aus der 
Ida-Beiz. Was hat euch nach 
Hegi verschlagen? 
VO: Es war definitiv die Ida-Beiz. Ich 
habe schon ewig in Zürich gelebt. Eine 
Kollegin erzählte mir von der Beiz. Als 
ich den Laden sah, dachte ich, der ist 
aber cool. Am nächsten Tag bin ich noch 
mal hin und hab gedacht: «Boah, hat sich 
das hier seit den 90ern verändert, Hegi 
ist ein mega schönes Quartier gewor-
den.» Und so habe ich 2017 die Ida-Beiz 
übernommen und 2019 bin ich in die 
Giesserei gezogen. JE: Ich habe 2018 in 
der Ida angefangen. Nach einer Weile 
haben wir uns verliebt. In der Nähe von 
Schule und Arbeitsplatz fand ich meine 
mega schöne Wohnung, die ich sehr, 
sehr liebe. Direkt mit Blick auf Schloss.

Habt ihr schon neue Pläne nach 
der Ida-Beiz?
JE: Es wird noch etwas dauern, bis wir 
wieder richtig aktiv werden können. VO: 
Aber Gedanken haben wir genug. Mit 
dem «Crime and Dine» am 18. Novem-
ber im Saal der Giesserei haben wir noch 
eine grössere Sache. Der Bestseller-Krimi-
autor Klaus-Peter Wolf liest aus seinem 
neusten Buch und dazu gibt’s ein  
Dreigang-Menu (Reservation www.ida-
beiz.ch). Wir fahren extra nach Ostfries-

land und holen frischen Matjes. JE: Vom 
grossartigsten Fischhändler an der Nord-
see! Wir wollen im Gedächtnis bleiben: 
Die Ida-Beiz macht immer noch coole 
Sachen, auch wenn es das Lokal nicht 
mehr gibt. VO: Wir hatten ja nicht nur ein 
Restaurant, es war wie unser Wohnzim-
mer, in das wir Freunde eingeladen und 
in dem wir neue Freunde kennengelernt 
haben. 

Was mögt ihr im Quartier 
besonders?
JE: Ich liebe das Schloss und das grosse 
Feld und den Flugplatz. Und dieses gelb-
rote Flugzeug, das die Segelflugzeuge 
immer zieht. Auch das Geräusch! VO: Es 
ist unheimlich schön, wenn ich mit meinem 
Hund laufe. Dann bleibt man mal stehen 
und quatscht mit jemandem. Oder man 
trifft jemand neues mit Hund und fragt 
gleich: «Na, wer bist denn du?», damit ist 
erst mal der Hund gemeint. Diese Gesprä-
che sind so schön, ganz gross.

Was vermisst ihr in Hegi?
JE: Einen See! Einen richtig schönen 
Badesee um die Ecke. 

Welcher Verein müsste im 
Quartier noch unbedingt 
gegründet werden?
JE: Wir brauchen einen Verein zur Anle-
gung eines Sees! VO: Erwin Schatzmann 
hatte doch vor einiger Zeit eine Aktion. 
JE: Aber das war kein Verein, oder?  
VO: Ein Brauverein wäre noch was.

Ihr wohnt in der Giesserei und 
in der Nicht-Giesserei. Wie ist 
das?
JE: Es hat beides seine Vor- und Nach-
teile. In der Giesserei ist man immer ver-
netzt. Aber es gibt Momente, in denen 
ich froh bin, Ruhe zu haben. VO: Ich find 
die Nachbarschaft super in der Giesserei: 
«Klopf, Klopf – ich brauch ein Kilo 
Zucker». Das habe ich in meinem ganzen 
Leben nie gehabt. 

Die letzte Frage: Wer soll als 
nächstes interviewt werden? 
JE: Manuela und Patrick Irminger 

Interview: Nanni Jelinek  
und Sven Kiesewetter

Bild: ZVG

NACHBARSCHAFT
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«Wir zahlen jetzt weniger für Internet
und Fernsehen. Ein Anruf genügte.»

Erzählen Sie uns, welche Ansprüche Sie an Internet, TV und Telefon haben.  

Unsere Fachleute finden auch für Sie das passende Angebot zum besten  

Preis – kostenlos und unabhängig.

Glasfaser- 

Kundenberatung

0800 84 00 88Herzlich willkommen im Restaurant Eulachpark  
in der Halle 710 in Winterthur.

Frische, regionale und saisonale Schweizer Küche  
ist unsere Leidenscha�.  
Ein Hauch internationales Flair fehlt dabei nicht.

Unser großzügig geschni�enes Restaurant ist auch 
der ideale Ort für Ihre Events, Feiern und Anlässe. 
Der große Biergarten mit Lounge lädt bei schönem 
We�er zum Verweilen ein. Wir freuen uns darauf, 
Sie kulinarisch verwöhnen zu dürfen. 

Ihre Familie Kaiser und das Eulachpark-Team

Barbara Reinhart-Strasse 25 | 8404 Winterthur�
Tel. 052 243 35 35 | info@restaurant-eulachpark.ch
www.restaurant-eulachpark.ch

Öffnungszeiten

Mi�woch 11.00–22.00
Donnerstag 11.00–22.00
Freitag  11.00–22.00
Samstag 11.00–22.00
Sonntag 11.00–20.00

Unsere Küche ist durchgehend geöffnet, 
Montag und Dienstag Ruhetag.

In einer der nächsten Ausgaben möchten wir einen grös-
seren Bericht über Solaranlagen in Hegi schreiben. Es 
ist so spannend, wie viel sich in den letzten Monaten im 
Quartier getan hat. Wir wollen es genau wissen!

Hatten Sie schon ein Solarprojekt? Einfamilienhaus oder 
Überbauung? Begrüntes Flachdach oder alte Dach-
schindeln und Gauben? 

Schicken Sie uns Ihre Geschichten und Erfahrungen und 
werden Sie Teil vom grossen «Hegi Solar» Projekt. 

Kontakt: redaktion@ovhegi.ch 

Text und Bilder: Nanni Jelinek

Hegi Solar
Die Taube auf dem Dach wundert sich. 
Und der Rotmilan auch, während  
er pfeifend über dem Quartier kreist.  
Es tut sich was auf Hegis Dächern!

MITTENDRIN

Wollen auch Sie Ihre Immobilie erfolgreich 
verkaufen?
Dank meinen zielgerichteten Verkaufsaktivitäten 
und dem hohen Engagement habe ich innert 
kürzester Zeit die passenden Käufer für diese 
und weitere Immobilien gefunden. 
 
Ich freue mich auf Ihren Anruf!

Rainer Huber
RE/MAX Winterthur
079 127 50 50
Ihr Makler mit Herz und Verstand!
 

Ihr Immobilienexperte

verk
auft
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MITTENDRIN

WOCHENMARKT HALLE 710

Weihnachtsmarkt 
Halle 710

Sonderprogramm & Gaststände 
zusätzlich zum regulären Marktangebot 

Adventskranzverkauf in der Halle 710, Adventskränze: Adventszöpfe und Adventsgestecke.

www.halle710.ch

Mittwoch 29.11.2023

Mittwoch 06.12.2023
Weihnachtsmarkt in der Halle 710: Buntes Sortiment an Geschenkartikeln und selbstgemachten Produkten.

Samichlaus und Schmutzli mit Rösslikutsche 16-17Uhr. Der Samichlaus verteilt Klaussäckli. 

Adventsfenster vom Ortsverein Hegi. Wettbewerb mit tollen Preisen. Marronistand am Markt.

Am Eulachpark

Barbara-Reinhart-Str. 27.

8404 Winterthur

von 15.30 bis 19 Uhr

 

Christbaumverkauf Stuckis Hofprodukte  
 Mi, 20.12.2023 am Markt

Fr, 22.12.2023 vor der Halle 710 (14-17Uhr)

 

Weihnachtsmarkt in der Halle 710: Buntes Sortiment an Geschenkartikeln und selbstgemachten Produkten. 

Adventsfenster vom Wochenmarkt Halle 710 mit gratis Suppe und Glühwein 

gesponsert vom Restaurant Eulachpark. 

Wettbewerb mit tollen Preisen. Marronistand am Markt.

Mittwoch 13.12.2023

Der OV Hegi dankt allen Personen, die mit grosser 
Freude, unendlicher Geduld und bunter Vielfalt die 
Texte, Redaktion, Bilder *, Inserate, Korrekturen, Layout, 
Druck und Verteilung gestaltet haben. Danke an alle 
Inserent:innen und der Stadt Winterthur, die die Reali-
sierung des Magazins finanziell ermöglichen. Und 
danke an alle Leser:innen! Wir freuen uns auf eine 
gemeinsame Zukunft! 

Text: Nanni Jelinek

Ausgabe Nr. 30
Wir feiern das 30. Hegi Info mit einem 
kleinen Rückblick auf die Titelbilder der 
letzten 29 Ausgaben von 2009 bis 2023.
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RUBRIKFIRMENPORTRAIT

«Jetzt gibt’s keine Ausreden mehr!» 
Der Weg zum gesunden Lebensstil ist eigentlich gar nicht 
so schwer. Eine ausgewogene Ernährung, Bewegung 
und eine gesunde mentale Einstellung sind die Grund-
bausteine dafür. Trotzdem hat man immer diese eine 
Ausrede, zu wenig Zeit. Tatsächlich war es bis Januar 
2020 so, dass man als (Neu)-Hegemer für ein Fitness-
training mehrere Kilometer zurücklegen musste. Die 
Gründer, Matthias und Arben, wollten den (Neu)-Hege-
mern den Weg zum gesunden Lebensstil so einfach wie 
möglich gestalten. Das Ergebnis ist fitality, das 24/7 
Premium Fitness und Physio für (Neu)-Hegi und Umge-
bung.

Das erste Studio eröffnete nach intensiven Planungen 
und viel Engagement im Januar 2020. Nach dem erfolg-
reichen Start, trotz Corona-Pandemie, ging fitality einen 
Schritt weiter und erweiterte ihr Angebot durch Physio-
therapie. Die Akzeptanz von fitality war sehr gross, 
sodass die beiden Gründer zuerst die Trainingsfläche an 
der Sulzerallee 71 verdoppelten. Diese Erweiterung 
reichte aber nicht aus, um die gesamte Nachfrage zu 
decken. Anfang 2022 entschieden sie sich deshalb fita-
lity um einen zweiten Standort an der Hegifeldstrasse 
38 (7 am Park) zu erweitern, der im Mai 2023 eröffnete.

fitality steht für Premium Fitness und Physio, Kunden-
freundlichkeit, Qualität und Training in deiner unmittel-
baren Nähe. Wir legen grossen Wert darauf, mit den 
hochwertigsten Geräteserien von Matrix und Techno-
gym den Kunden allzeit ein grossartiges Fitnesserlebnis 
zu bieten. fitality wurde sogar von unabhängiger Stelle 
als eines der schönsten Fitnesscenter der Schweiz aus-
erkoren – ein Besuch lohnt sich auf jeden Fall.

Was macht die fitality besonders?
Matthias: Unsere Kunden identifizieren sich stark mit 
fitality und sie schätzen die familiäre Umgebung. Wir 
hören regelmässig, dass nebst der Sauberkeit und der 
hochwertigen Trainingsqualität das Ambiente als freund-
lich und positiv wahrgenommen wird. Zudem heben wir 
uns durch eine inhouse Physiotherapie und sehr gut aus-
gebildeten Fitness-Instruktoren ab. Kostenlose Früchte, 
Kaffee und Tee gehören zu unserer Gastfreundlichkeit 
und zaubern immer mal wieder ein Lächeln in die 
Gesichter der Kunden. Die Lage der beiden Standorte 
ist ebenfalls exzellent. Beide sind unmittelbar direkt an 
Bushaltestellen und in weniger als fünf Gehminuten von 
den Bahnhöfen Hegi und Oberi entfernt.

Wie unterstützt ihr eure Fitnesskunden in 
ihren Fitnessambitionen?
Arben: Zusätzlich zu den regelmässigen Trainingskon-
trollen, die kostenlos offeriert werden und jederzeit 
online gebucht werden können, hat man als Kunde die 
Möglichkeit zu Personal Trainings. Das sind individuelle 
Angebote, in denen spezifisch auf die Bedürfnisse und 
Ziele der Kunden eingegangen wird. Das beginnt bei 
der generellen Beratung, die Messung der Fett-, Mus-
kel- und Knochenmassen, je nach Bedarf auch eine 
Ernährungsberatung, und resultiert in einem Trainings-
plan.

Kann die Trainingsfläche im Rahmen einer 
Physiotherapie mitbenutzt werden?
Matthias: Natürlich, das ist sogar erwünscht! Als Physio-
therapeut lege ich grossen Wert darauf, dem Patienten 
nicht nur für den Zeitpunkt der Therapiesitzung zu hel-
fen, sondern vor allem nachhaltig also auch über die 
Physiotherapie hinaus. Ich gehe z.B. mit den Patienten, 
die Rückenbeschwerden haben ins fitality Fitnessstudio 
und zeige gezielte Übungen zur Stärkung der Rumpf-
muskulatur. Im Rahmen der Physiotherapie steht das 
fitality an der Sulzerallee den Patienten zur Verfügung.

Was wünscht sich die fitality für die 
Zukunft?
Arben: fitality setzt sich aus Fitness und Vitalität – fitness 
& vitality = fitality – zusammen. Wir wünschen uns, dass 
die Hegemer die Fitness sowie Vitalität grossschreiben 
und sich zu einem aktiven, gesunden Lebensstil beken-
nen. Sei es im fitality, in Vereinen, Kursen oder auch mit 
Jogging an der freien Luft: Bewegung und Sport sind 
unabdinglich für Körper und Geist. Mit fitality haben wir 
die Grundlagen für jedermann geschaffen, auch bei 
schlechtem Wetter und zu jeder Zeit auf einen gesunden 
Lebensstil achten zu können. Jetzt gibt’s keine Ausreden 
mehr! 

PR-Text und Bilder: fitality

www.fitality.me
Sulzerallee 71  

Hegifeldstrasse 38

Das fitality Team: Arben, Alex, Jana, Angela, Helena, Camila, Julia, Konstantin, Matthias (v.l.n.r)

fitality Fitness an der 
Hegifeldstrasse 38
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Die guten Geister vom Schlossgarten
Ein Team von rund 15 Leuten betreut den Garten vom Schloss Hegi – und zwar schon seit 
über 10 Jahren. Zeit, diesen «Heinzelmenschen» einmal über die Schulter zu schauen.

Auf der Ostseite des Schlosses liegt ein Paradies. Es ist 
ein Paradies der Düfte und Farben, voller bienenfreund-
licher Pflanzen und speziellem Gemüse – der Schloss-
garten. Ein beträchtlicher Teil davon ist der arbeitsinten-
sive Gemüsegarten, und dieser ist das Reich von Katrin 
Kilga, Susanna Grob und einem guten Dutzend weiterer 
freiwilliger Helfer und Helferinnen.

Immer am Donnerstagabend treffen sich diese guten 
Geister auf dem 800 Quadratmeter grossen Areal. Und 
zwar völlig ungezwungen: «Man darf kommen, wenn 
und wann man will, muss aber nicht», erklärt Margrit 
Michel (72), eine ehemalige Lehrerin. Treffpunkt ist im 
Sommerhalbjahr ab halb sieben Uhr. Katrin Kilga oder 
Susanna Grob sind zu diesem Zeitpunkt vor Ort und 
verteilen die Aufgaben. Und dann wird gepflanzt, 
gedüngt, gejätet, gepflückt, geerntet – und geplaudert. 

«Die Gemeinschaft ist total nett», freut sich Heinz Grothe 
(66). Der ehemalige Dialyse-Fachpfleger wollte «draus-
sen etwas machen und dabei noch etwas lernen» und 
ist darum zum Pflanzteam des Schlossvereins gestossen. 

Ähnliches trifft auf Monika Stamm (70) zu. Die ehemalige 
Postschalter-Beamtin hat nach ihrem Umzug nach Win-
terthur keinen Garten mehr gehabt und nach einem 
Ersatz gesucht. Vom Schlossgarten ist sie begeistert: «Hier 
wird mit Freude gegärtnert, nach biologischen Kriterien, 
und man darf auch etwas Neues ausprobieren.» 

Elefantenrüssel-Peperoni und andere 
Raritäten
Tatsächlich findet man im Schlossgarten Raritäten, die 
es auf keinem Wochenmarkt und schon gar nicht in 
einem Supermarkt gibt. Zum Beispiel eine äthiopische 
Aubergine – diese ist rund und rotorange. «Oder diese 
Elefantenrüssel-Peperoni», sagt Monika Stamm und 
zeigt mit leuchtenden Augen auf ein bräunliches, gerun-
zeltes und gebogenes Gemüse, das so aussieht, wie es 
heisst. «Und unser Flaschenkürbis hat den Sortennamen 
‚gesprenkelter Schwan‘», ruft Susanna Grob über die 
Beete hinweg, «schöner geht es nicht, oder?» Weitere 
Pflanzen tragen klingende Namen wie «Rosa Zwerg-
königin», «Willhelm Tell» oder «Kaiser Friedrich».

Im Team arbeiten Fachleute und Laien Hand in Hand. 
Katrin Kilga (80) zum Beispiel ist gelernte Gärtnerin. 
Susanna Grob (65) hingegen hatte sich als ehemalige 
Pflegefachfrau ihr bisheriges Arbeitsleben lang mehr 
um Menschen als um Pflanzen gekümmert. Sie hat sich 
aber innert Kürze vom Neuling zur Expertin gemau-
sert – dank Kursen, Katrins Hilfe und viel «learning by 
doing». Therese Steinmann (66), ebenfalls eine ehema-
lige Pflegefachfrau, ist Expertin für Heilpflanzen. Sie 
weiss zu fast jeder Pflanze etwas zu erzählen. «Dieser 
Färberkrapp hier», sie zeigt auf eine gelb leuchtende 
Pflanze, «färbt rot. Napoleon hat die Bauern gezwun-
gen, ihn grossflächig anzubauen, damit er seine Unifor-
men färben konnte.» 

Zum sechsköpfigen Kernteam gehören neben diesen 
drei Frauen auch Christoph Grünig, Diana Neuber und 
Pia Valentini; sie kümmern sich hauptsächlich um grobe 
Arbeiten wie Häckseln, um die Randbeete und um die 
Beeren. Während einige der guten Geister fast seit der 
Geburtsstunde des Gartenprojekts im Jahr 2012 dabei 
sind, sind andere Neulinge, wie etwa Esther Müller (64): 
Sie ist erst zum zweiten Mal da. Mit einem Lächeln im 
Gesicht kauert sie am Boden, schneidet abgestorbene 
Pflanzenteile zurück und berichtet: «Das macht Spass.» 
Therese Steinmann, die Anweisungen gibt, stimmt ihr zu: 
«In der Erde herumzunudeln tut einfach gut.»

Ein Daheim für 80 verschiedene Pflanzen
Die Hobbygärtner:innen werden unterstützt von der 
Stiftung Pro Specie Rara, die sich für den Erhalt vom 
Aussterben bedrohter Arten einsetzt. Die Stiftung erstellt 
jedes Frühjahr nach Wünschen des Gartenteams den 
Pflanzplan. Auf den 50 Beeten werden 80 verschiedene 
Pflanzen kultiviert; bei jeder Pflanze gilt es Fruchtfolge, 

Standortansprüche und geeignete Nachbarn zu berück-
sichtigen. Mineralischer Dünger oder Pestizide sind 
tabu. Gedüngt wird stattdessen mit Melasse und Schaf-
wollpellets sowie, ganz wichtig, einer ordentlichen Por-
tion Zuwendung. «So, jetzt geben wir unseren Blumen-
kohlsetzlingen etwas zu mampfen», murmelt Susanna 
Grob zärtlich, während sie einige Pellets in die Erde 
einarbeitet.

Mulchen zum Schutz des Bodens
Wichtig im biologischen Gärtnern ist das Mulchen. Mit 
abgeerntetem Material oder Rasenschnitt von der 
benachbarten Wiese werden die Beete bedeckt, damit 
der Boden weniger Feuchtigkeit verliert und das Boden-
leben ungestört florieren kann. «Auch für den Winter 
haben wir jedem Beet ein kuschliges Winterbettli 
gemacht», erklärt Susanna Grob.

Für die viele Fronarbeit werden sie mit dem Anblick des 
blühenden Paradieses belohnt – und mit der Ernte natür-
lich. Übrigens können auch Nicht-Teammitglieder 
jeweils am Donnerstagabend vorbeikommen und kau-
fen, was an Ernte anfällt. Trotz der Schlossrenovation 
wurde dieses Angebot im aktuellen Jahr durchaus 
genutzt. Das freut die Gartenfreunde. Denn der Garten 
soll ein Paradies sein, in dem alle willkommen sind, die 
sich an seiner Schönheit erfreuen.

Gegen 20 Uhr ist die Arbeit für heute getan und die 
guten Geister verlassen den Garten wieder. Ihre Taschen 
und Körbe sind schwer. Das Paradies hat reiche Ernte 
abgeworfen. 

Text: Birgit Günter
Bilder: Mario Margelisch

Neue gute Geister herzlich willkommen
Wer Lust hat, auch in der Erde «herumzunudeln», zu pflanzen, 
graben, jäten, schneiden und pflegen, darf gerne vorbeischauen 
im Schlossgarten. Das Gartenteam trifft sich jeweils am Donners-
tagabend (Frühling/Herbst: 17.30 bis 19 Uhr; Sommer: 18.30 bis 
20 Uhr). Auch jüngere Generationen sind willkommen.

Katrin Kilga (ganz links), Susanna Grob (2.v.l.), Therese Steinmann (hintere Reihe, 2.v.r.) und einige  
der anderen guten Geister aus dem Schlossgarten – inklusive zweier «gesprenkelter Schwäne»
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ein Angebot der

Spitex  
   umsorgt wohnen

• Umfassende Pflege- und Betreuungsleistungen vor Ort  

 (KLV-Leistungen)

• Pflege PLUS und Case-Management für individuelle  

 Bedürfnisse

• Psychiatrische Pflege

• Mahlzeiten-, Fahr- und Notrufdienst

Tagesträff  
   wohltuende Gemeinschaft

• Professionelle Betreuung und Pflege in Neuhegi

• Vielfältige Beschäftigungsmöglichkeiten  

 inkl. Verpflegung

• Lange Betreuungszeiten in familiärem Umfeld

• Individuell anpassbar

• Spezialangebot für psychisch beeinträchtigte  

 Personen

care

Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme!

052 511 56 84  oder townvillage-care@qhs.ch

www.townvillage.ch

NEU:

in ganz

Winterthur

Spitex und

Pflege plus

(Hauswirtschaft und Betreuung)

Service und Reparaturen von A-Z an allen

Auto-Marken zu TOP Preis/Leistung

Insbesondere VW/AUDI/SEAT/SKODA

ev-Service

An-und Verkauf von Occassionen und Neuwagen
Garage Top GmbH

Hofackerstr. 15                                                 

8409 Winterthur

052/243 34 10          

www.garage-top.ch

SCHLOSS HEGI

Wer genau schaut, kann in der Sonne die neuen Blitz-
ableiter glänzen sehen, die sich vom Dach die Fassade 
herunterschlängeln. Viel ist schon geschafft! Unter den 
Baugerüsten strahlt hell der neue Putz und die Fachwerk-
balken leuchten in einem warmen, frischen Rotton.

Aber noch längst sind nicht alle Baumassnahmen abge-
schlossen. Fahrzeuge der verschiedensten Firmen sam-
meln sich täglich auf der Schloss-Baustelle. Fenster wer-
den abgeklebt, Gerüste abgebaut, Putz an den 
Ecksteinen verspachtelt … und die Musik der verschie-
denen Radiolieblingssender der Handwerker:innen ver-
mischt sich mit den Baustellengeräuschen. In diesen 
warmen Oktobertagen herrscht es eine sehr schöne 
Atmosphäre am Schloss.

Im Mai 2024 werden wir die Serie «Renovation Schloss 
Hegi» mit einem dritten und letzten Beitrag abschlies-
sen. 

Text und Bilder: Nanni Jelinek

Weiter geht’s auf der Schloss-Baustelle
Das Schloss Hegi ist «entrüstet»! Naja, zumindest schon ein bisschen:  
der Hauptturm ist bereits wieder in seiner vollen neuen Pracht zu sehen. 

www.engelvoelkers.com/winterthur 
Tel. +41 43 500 64 64

Dä Foifer  
und s’Weggli  

Wir verkaufen Ihre Immobilie schnell 
und zum besten Preis
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RUBRIKBLITZLICHTER

Marktjubiläum
Am 24 Mai 2023 feierte der Marktverein Wochenmarkt Halle 710 sein  
10jähriges Jubiläum. Mario Margelisch war mit seiner Kamera dabei!
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Das Ende des Hornwehs
In der Sekunde, in der das Eichhörnli Huedi durch das schlafende Gespenst 
hindurch in Richtung Boden der Halle 710 fiel,  spürte das Gespenst ein 
Kribbeln an jener Stelle, wo sich bei den Menschen die Nase befindet. Es 
musste zum allerersten Mal in seinem Leben niesen, wachte auf und machte 
sich daran Huedi zu retten. Viel Zeit blieb nicht. 

Huedi näherte sich rasant dem Hallenboden. Keine 
Menschenarmlänge war er vom Aufprall entfernt, als 
das Gespenst von der Seite heranschoss und das Eich-
hörnli mit dem beherzten Sanftklammergriff, den nur 
wenige Gespenster beherrschen, vor seinem Schicksal 
bewahrte. Es schwebte zu einem der Balken, wo es 
Huedi behutsam absetzte und wich zurück. Huedi blin-
zelte ungläubig.

«Beim heiligen St. Hornuss, Schutzpatron aller Hornis-
sen, Einhörner und Eichhörnli – DAS WAR KNAPP», 
schnaubte er. «Nicht so knapp, wie du vielleicht denkst. 
Ich kann einfach schnell fliegen», entgegnete das 
Gespenst. Es hatte ein schlechtes Gewissen, weil es ein-
geschlafen war, als Huedi von den Erlebnissen während 
des starken Sturms über Hegi erzählt hatte. Freundlich-
keit und ein wenig auf «Ablenkungsmanöver» erschie-
nen ihm daher die geeignete Strategie zu sein.

«Du bist voll krass», raunzte Huedi. «Eben noch falle ich 
durch dich hindurch, wie durch eine Wolke und im 
nächsten Augenblick packst du mich und rettest mich vor 
dem Aufprall. Wie geht das nur zusammen?», ereiferte 
er sich. «Schlafende Gespenster sind durchlässig wie 
Luft. Das weiss doch jedes Kind», brachte das Gespenst 
hervor. «Ich bin kein Kind, wie du vielleicht bemerkt 
hast», fauchte Huedi. Die Stimmung war angespannt.

Hornweh?
Dem Gespenst fiel auf, dass Huedi es immer noch ver-
mied nach unten zu sehen. Ein Zittern ging durch das 

Eichhörnli. «Wieso schaust du nicht nach unten?», fragte 
das Gespenst. «Ich habe Hornweh!», paffte Huedi. 
«Hornweh?», staunte das Gespenst und runzelte die 
Stirn. «Ja, Hornweh. So eine Art Höhenangst. Man 
bekommt es durch zu viele Purzelbäume. Das behaup-
tete zumindest mein Grosspapi. Wenn du vorhin auf-
gepasst hättest, als ich dir vom Sturm erzählte, würdest 
du jetzt nicht so viele Fragen stellen.» Huedi war immer 
noch beleidigt. Er verschränkte seine Ärmchen und 
wandte den Kopf ab.

«Ein Eichhörnli mit Höhenangst», brach es aus dem 
Gespenst heraus. Es konnte sich vor Kichern kaum in 
der Luft halten. «Bitte verzeih, aber das ist wirklich 
komisch!», quietschte es. «NICHT LUSTIG!», brummte 
Huedi. «Du hast Recht. Ein Eichhörnli mit Höhenangst 
ist wirklich nicht lustig», beschwichtigte das Gespenst. 
«Gibt es denn etwas, das dich vom Hornweh befreit?», 
schob es hinterher. 

«Dieselbe Anzahl Purzelbäume rückwärts. Das wäre 
die einfache Lösung», sagte Huedi, machte eine Pause. 
«Leider» fuhr er fort, «kann ich nur bis zehn zählen. Und 
es waren deutlich mehr!», seufzte er. «Okay, wenn das 
die einfache Lösung war. Wie sieht die komplizierte 
aus?», wollte das Gespenst wissen. «Desensibilisierung», 
schoss es aus Huedi. «Desensiwas?», fragte das 
Gespenst. «De-sen-si-bi-li-sie-rung», wiederholte Huedi 
und betonte nun jede Silbe.

«Was braucht es denn für diese Desensibilisation?», 
hakte das Gespenst nach. «Desensibilisierung, ganz ein-
fach», korrigierte Huedi. «Ich muss für drei Minuten in 
den Abgrund schauen. Nach drei Minuten ist der Spuk 
vorbei», erklärte Huedi. Das Gespenst zuckte bei den 
Worten «Spuk» und «vorbei» kurz zusammen.

Eine gute Idee
«Lass mich nachdenken», bat das Gespenst und 
schwebte einen Meter auf und ab. Es dachte an die Hexe 
Morsina und den nächtlichen Flug auf dem Trottinett, 
den das Gespenst in den Eulachpark und Dank des 
Eisvogels in die Halle 710 gebracht hatte  (was da 

los war, könnt ihr im Hegi Info November 2022 nach-
lesen, www.ovhegi.ch). Aber die Mörsburg war im 
Moment sehr weit weg. Dann dachte das Gespenst an 
die Krähen im Park, die durchaus in der Lage wären, 
Huedi in die Lüfte zu heben. Aber was, wenn sich das 
Hilfsangebot der Krähen in ein Fressangebot wandeln 
würde. Krähen sind manchmal absichtlich vergesslich. 
Huedi könnte so ein willkommener Leckerbissen werden. 
Keine gute Idee, fand das Gespenst. 

Ein Luftzug ging durch die Halle. «Vermutlich hat man 
nach dem Markt gestern Nachmittag das Hallentor ver-
gessen zu schliessen», dachte das Gespenst, bevor ihm 
der nächste Gedanke glasklar durch den Kopf schoss. 
«Luftzug, Windzug, Windwerk – ich hab’s!», rief es. 
«Das ist die Lösung. Wir müssen ins Windwerk. Und 
zwar sofort», beschloss das Gespenst und wollte Huedi 
wieder in den Sanftklammergriff nehmen. «Moment», 
zischte Huedi, «was hast du vor?».

«Im Windwerk gibt es eine Röhre, durch die die Luft so 
schnell strömt, dass sie einen trägt. So kannst du für drei 
Minuten in den Abgrund schauen.» Das Gespenst war 
begeistert von seiner Idee. Huedi liess sich überreden 
und die beiden flogen los. 

Die längsten drei Minuten
Dort angekommen setzte das Gespenst Huedi auf einem 
Fenstersims ab, schwebte durch die Mauer in das 
Gebäude und öffnete ein Fenster durch das Huedi hin-
eingelangte. Erfolglos stöberten sie durch die Kleider-
kammer. Nichts Passendes für ein Eichhorn, weder 
Anzug noch Brille. «Dann eben ohne», sagte Huedi. Die 
nächste Hürde war das Starten des Windkanals. Das 
Gespenst huschte wie wild über das Bedien-Terminal. 
Die Anzeigen sprangen von Grau auf Rot, wurden gelb 
und schliesslich grün. Ein Rauschen ertönte aus Richtung 
der Glasröhre. Sie mussten sich beeilen. Das Gespenst 
schob Huedi durch die Schleuse in den Zylinder. An der 
Absprungkannte dreht sich Huedi zum Gespenst um. 
«Danke für alles», sagte er. «Mach schnell», zischte das 
Gespenst. Huedi sprang ab, wurde vom Luftstrom erfasst 
und sauste zum oberen Luftauslass, wo er mit dem Bauch 
an das Auslassgitter gedrückt wurde. Nur mit Mühe 
konnte er den Kopf drehen. Nun blickte er in den 
Abgrund. Ihm wurde speiübel. Drei Minuten. Die längs-
ten drei Minuten in Huedis Leben! 

Geschafft!
Mit einem Mal war die Übelkeit weg, die Zeit war ver-
strichen. Huedi sah zum Gespenst, das an der Absprung-

kante schwebte und reckte die Daumenkralle nach oben. 
Das Gespenst flog zu ihm, griff ihn, diesmal weniger 
sanft, da der Windwiderstand überwunden werden 
musste. Im nächsten Moment sausten die beiden durch 
die Schleuse der Glasröhre und verliessen das Gebäude 
durch das geöffnete Fenster. Im selben Moment ging 
das Licht im Treppenhaus an und ein Mensch sprang 
die Treppe hoch. Er glaubte seinen Augen nicht, als er 
Huedi durch den Raum fliegen sah.

Das Gespenst und Huedi landeten unweit vom Wind-
werk auf dem Parkplatz eines Sportgeschäfts. Von dort 
war es nicht mehr weit zum Waldrand. «Wow, das war 
der Hammer. Ich weiss gar nicht, wie ich dir dafür dan-
ken soll», sagte Huedi sichtlich ergriffen. «Schon gut, ich 
helfe ja gerne. Jeden Tag eine gute Tat, und so», druckste 
das Gespenst. 

«Glaubst Du, dass ein Eichhörnchen und ein Gespenst 
befreundet sein können?», fragte Huedi. «Da spricht 
ganz sicher nichts dagegen», entgegnete das Gespenst. 
«Dann lass uns bitte Freunde sein», sagte Huedi. «Nichts 
lieber, als das», sagte das Gespenst. «Ich muss los», 
sagte Huedi und rannte über die Strasse in Richtung 
Wald. Kurz bevor er zwischen den Bäumen verschwand, 
drehte er sich noch einmal um, hob das rechte Ärmchen 
und winkte.

Das Gespenst winkte zurück. «Besuch mich im Schloss 
Hegi! Dort ziehe ich im Frühling wieder ein! Ist dann 
renoviert! Pass auf dich auf, Huedi!», rief es in Richtung 
Waldrand.

Dann schwebte es langsam zurück in Richtung Halle 
710. Die ersten Sonnenstrahlen kündigten einen neuen 
Sommertag an. Bevor das Gespenst auf seinem Balken 
in einen langen und tiefen Schlaf fiel, spürte es grosse 
Zufriedenheit. 

Text: Sven Kiesewetter
Bilder: Adobe Stock

 Wie es dazu kam, könnt ihr im Hegi Info Mai 2023 nachlesen (www.ovhegi.ch).
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DAMALSDAMALS

Die obere Mühle stand im Quartier «Oberes Gern». Die 
Gernstrasse ging bis zur Eisenbahnlinie nach St. Gallen. 
Die Bilder stammen aus dem Zeitraum von 1900 bis heute. 
Weitere spannende Einblicke in die Geschichte von Hegi 
bietet das OV Hegi Archiv (www.heginet.ch). 

Text: Willi Schudel
Bilder: Willi Schudel und ZVG

Bilder im Wandel der Zeit
Obere Mühle

1900, Mühle und Wohn-
haus, links die Eulach und 
rechts der Kanal, auch 
Landwirtschaft wurde 
betrieben. An der Eulach 
entlang führt ein Fussweg 
nach Rümikon.

Heute, Im oberen Gern 1

1973, das Wasserrecht für den Kanal  
ist aufgegeben, der Kanal zugeschüttet.  
Die Gernstrasse geht immer noch zur 
St. Gallerstrasse.

1950, das Wasserrad  
ist durch eine Francis- 

Turbine ersetzt und dient in 
der umgenutzten Mühle  

zur Produktion von «Wickel-
brettli» für Buntweberei 

Moos in Weisslingen.

2002, nur noch die alte Scheune steht und 
dient als Bastelraum. Die Visiere für die 
ersten Wohnhäuser «Im oberen Gern» 

stehen. Im Vordergrund immer noch die 
Gernstrasse Richtung St. Gallerstrasse.
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MICHELLE PROBIERT AUS

Michelle geht hoch hinaus 2.0
Nach meinem Flug im Windkanal Hegi für die letzte Hegi Info Ausgabe hatte ich nicht erwartet 
für diese Ausgabe noch eine Stufe höher in die Lüfte zu gehen. Falscher konnte ich nicht liegen, 
Mario hatte Grosses mit mir im Sinn. Er fragte, ob ich einmal Gleitschirm fliegen möchte. 
Lachend erwiderte ich: «Klar, warum nicht!» 

Ich glaubte nicht daran, dass er das möglich machen 
würde, und wenn, dann vielleicht ein bisschen starten 
und landen an einem Babyhügel. Ich täuschte mich 
gewaltig. Kurze Zeit später hielt ich die Kontaktdaten 
von Stefan, von der Flugschule Alpstein, in Händen. Als 
ich dort zum ersten Mal im April anrief, gestaltete sich 
die Wetterlage als Hindernis. So verschoben wir das 
Treffen in den Juni. Anfangs Woche rief ich Stefan an 
und er meinte, dass die Wetterlage am Freitag geeignet 
sei. Um die Details zu klären, sollte ich mich am Don-
nerstagabend melden. Schlussendlich beschlossen wir 
erst am Freitagmorgen, dass wir einen Tandemflug von 
der Ebenalp im Appenzell bis zum Landeplatz in Was-
serauen machen würden. Je nach Wetterlage fliegt 
Stefan entweder vom Kronberg oder von der Ebenalp. 
So fuhr ich mit Nanni, meiner Fotografin und mentalen 
Unterstützung für den Tag, los in Richtung Wasserauen. 
Der Parkplatz beim Fallschirmlandeplatz war bereits 
überfüllt. Mit etwas Glück erwischten wir einen der letz-
ten freien Parkplätze. Es herrschte ein reges Treiben auf 
dem Landeplatz. Etliche Gleitschirme in allen Farben 
landeten oder kreisten über dem Platz. Einige Personen 
hielten Walkie-Talkies in ihren Händen und gaben den 
Gleitschirmfliegenden Anweisungen. 

Stefan wartete bereits auf dem Berg auf uns. So bestie-
gen Nanni und ich die Gondel zur Ebenalp. Dort erwar-
tete uns abermals ein Meer aus farbigen Gleitschirmen. 
Oben auf dem Berg wurde mir erst richtig bewusst, was 
ich hier eigentlich mache. Ich fliege grundsätzlich nicht 
gerne und die Achterbahn war schon immer der Horror 
für mich. Jetzt steh ich auf diesem Berg und soll hunderte 
von Metern über der Erde schweben. Das ist wohl ein 
Witz! Nachdem Stefan einem älteren Herrn beim Abflug 
geholfen hatte, kam er rüber zu Nanni und mir. Er über-
gab mir einen Helm und packte den Rucksack mit Sitz 
auf meinen Rücken. Zuvor hatte er mich informiert, dass 
es kalt sein kann. Daher hatte ich meine Windjacke, 
gutes Schuhwerk und Handschuhe montiert. 

Auf meinen Schultern befestigte er ein Messgerät, das 
unsere Höhe, die Höhenänderung, die Temperatur und 
die Geschwindigkeit konstant wiedergab. Er warnte 
mich davor, dass jenes Gerät wie wild piepsen werde, 

wenn wir an Höhe gewinnen. Schon breitete er unseren 
Gleitschirm aus und befestigte sich selbst. Im Anschluss 
wurde auch ich befestigt. Stefan gab mir die Anweisung 
beim nächsten Windstoss loszugehen und nicht vor dem 
Rückstoss zu erschrecken, wenn sich die Taschen des 
Gleitschirms mit Luft füllten. Auf sein Kommando began-
nen wir zu laufen und nach wenigen Schritten war ich 
in der Luft. 

Als ich im wahrsten Sinne des Wortes den Boden unter 
den Füssen verlor, war ich zuerst beruhigt. Das Ganze 
war ja gar nicht so schlimm. In meiner Vorstellung war 
ich nämlich jedes Mal beim Starten über meine eigenen 
Füsse gestolpert und hatte mich in den Schnüren ver-
heddert. Von daher war der Start souverän abgelaufen. 
Als wir jedoch nach rechts abdrehten und ich plötzlich 
nicht mehr den Abhang des Berges unter mir hatte, 
sondern das Tal weit unter meinen Füssen, wurde es mir 
flau im Magen. Zum Glück hatte ich mir zuhause noch 
eine Tablette gegen Reiseübelkeit eingeworfen. Ich 
atmete tief ein und wieder aus. Stefan fragte mich, ob 
es mir gut gehe. Ich entgegnete: «Mhmm …». 

Als ich zur Ruhe kam, begann mein Geographinnen-
Herz höher zu schlagen. Die Welt unter mir sah aus wie 

eine Landkarte. Ich entdeckte hinter mir den Säntis, vor 
mir den Bodensee, zu meiner linken das Rheintal und 
Lichtenstein. Es war einzigartig. Wenn ich in einem Flug-
zeug sitze, schaue ich immer aus dem Fenster und ver-
suche herauszufinden, wo ich bin. Meist ist mein Sicht-
feld eingeschränkt und ich kann nicht in jene Richtungen 
schauen, in die ich gerne gucken würde. Dies war jetzt 
anders. Ich konnte alles um mich herum aus der Vogel-
perspektive bestaunen. 

Stefan erklärte mir, wie das Auf- und Absteigen mit dem 
Gleitschirm funktioniert. Wenn sich der Boden erwärmt, 
steigen Luftpakete vom Boden auf. Diese steigende Luft 
kann von Gleitschirmfliegenden genutzt werden, um in 
die Höhe zu steigen. Jene Aufwinde befinden sich meist 
unter Wolken, da aufsteigende Luft immer weniger Was-
ser halten kann mit zunehmender Höhe und daher Wol-
ken entstehen. Zudem befinden sich meist Schwalben in 
diesen Aufwinden, da sie Insekten jagen, welche vom 
Aufwind erfasst und nach oben geschleudert werden. 
So fanden Stefan und ich einen Aufwind, also eine ther-
mische Strömung, und er begann darin nach oben zu 
kreisen. Dazu zog er einfach auf der einen Seite des 
Gleitschirms. So entstand ein grösserer Widerstand und 
folglich eine Kurve. Dieses Karussell gefiel mir nur Abflug vor dem Hohen Kasten

Nach ruhigem Flug unter blauem Himmel gut in Wasserauen gelandet: Stefan und Michelle






















